
Der elegante Dämon 
Karajan in launig streitbarem Gespräch 
Wenn -eine hdl'ländische Zeitung Her1bert von 

Karajan einen eleganten Dämon .nannte, ·SO war 
das erste Wort wohl auf eine Pressekonf~renz 
zurückzuführen, die er ·im Amsterdamer Am­
stel~otel ga'b, um etwas gegen seinen Ruf zu 
tun, pressefeindlich zu 'Sein, und das zweite 
~uf seine Konzerte, die -er gelegentlich des 
HoUand-!Festivals gab. Oder war es umgekehrt? 

In jener Konferenz focht er Degen in einer 
Weise, als ha'be er es zunädlst gar nicht vor­
gehabt, um dann ülber eine Stunde lang dabei 
zu lbleiben, so als gefalle es ihm je länger je 
mehr. Er wich aus und stach zu, und wenn man 
ihm eine genaue Fes1!legung nachwies, so lhatte 
er es damals eJben anders gemeint, und "Sie 
wissen, die Presse ... ,. 

Uber seine Ertahrungen als werde·nder Di­
rigent Ueß Karajan so im Neben·hinein auf­
schlußreicf!.ß Worte f-allen. Zuweilen ließ er 
sogar die Ka.tze aus dem Sack und zögerte 
n:icht - :hier auf sein frühes Aachener Engage­
ment bezogen - zu sagen, die sogenannte Ent­
dedtung eines Dirigenten hänge zuweilen nur 
damit zusammen, daß man i;hn hochlo'be um 
ihn loszuwer,den. ' 

Junge Dirigenten - es waren wohl keine 
a!liWesend - hätten die Ohren spitzen .sollen, 
als Karajan sagte, eine LehNeil in Provinz­
theatern (etwa 12 Jahre) sei für den Werdenden 
von höchstem Wert. Er •lerne dort, plötzlli<h auf­
tretende Situationen zu meistern und es sei 
der junge Nachwüchsling zu beda·u~rn, dem 
diese Lehrzeit nidlt zuteil werde. Nichts ~Sei 
hingegen gefährlicher, als zu früh eine zu 
sdlwere Aufgabe /ZU übernehmen. Er h&be fest­
gestellt, daß junge Dirigenten .nach dem Durdl.· 
fall ihre gesamten wi:riklich vorhandenen Fä­
higkeiten verloren hätten. 

Auf seinen PrOiben gehe es leise zu laut 
nur beim Ladlen. Widltig sei allerdings,' 'beim 
Betreten des Podiums ,.•mit dem Orchester eins.• 
zu weitden und ·etwa dem Paukenschläger, an 
dem er votbei müsse, ein vertrau1liches Wort !Znl 

-sagen wie: nSo, jetzt wollen wir mal. .. 111 Wit. 
Welch grandiose Mißverständnisse durch all­

seitiges Gelächter ausgeräurmt werden können, 
ma~ a~s Folg~ndem er.hellen: Als die Einzig­
artJglkelt der Bililnentreppe des Konzertge'bourw-s 
vor Amsterdam erwäo'hnt wurde, ~udl die ma· 
jestät~sche .Art, in .. der Altmeister Mengelberg 
sie hmalbsheg, erzählte Karajan, er habe ein-
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mal mit -seinen Musikern ausgemacht, er werde 
auf die gleiche Weise hinabsteigen, doth dürf­
ten sie unter :keinen Um~tänden Notiz davon 
nehmen. So sei es gesdlehen. Was also ein 
unbefangener Beo:badlter für eine besondere 
Leistung halten konnte, erweist sich. als Nadt­
alhmung. 

Das erinnert mich an ein Gespräch mit 
einem Schweizer Kritiker, dem gegenüber ich 
bezweifelte, daß Brudmer Karajan liegen könne. 
Er erwiderte darauf, daß er es au-sgezeichnet 
könne, wie eine Baseler Aru~fü:hrung bewiesen 
habe. Da ich noch skeptisch war, fuhr er fort, 
er habe .sich selbst mit Kar·ajan darüber unter .. 
halten, der i'hm gesagt haJbe, die Symphonie 
sei von Furtwäng1er und seinen Berliner Sym­
phoni'kern so makellos geformt gewesen, daß 
er sie , .. gar nicht erst geändert ha.be. 

Was man vom Herabsteigen und Dirigieren 
in der Art bedeutender Vorgänger denken 
soll, weiß ich nicht. Eines aber steht fest{ dem 
"eleganten Dämon" steckt der Sdla1k im Nak­
ken. 

Da"S, was Kar.ajan an Apen;us hinzufügte, 
ohne sie allerdings wie Gründgens auf dem 
Tablett des Effektes zu servieren, war dazu 
angetan, überdimensionale Vorstellungen auf 
ein menschliches Maß zurüdmuruhren, indem 
Karajan zugab, daß auch der Meister des T-akt­
stocks sich verga1oppieren kann. Er ist dann 
doppelt dankbar,. ein Orchester zu haben, bei 
dem es trotzdem ,. weitergeht". ' 
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